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Text Susanne Bruppacher*

Wie entscheiden private 
Bauherrschaften?

Es genügt nicht, dass in einem gesell­
schaftlichen System die Kenntnisse, 
wie man energieeffizienter bauen könn­
te, vorhanden sind. Wesentlich ist auch, 
dass die Bauherrschaften, also diejeni­
gen, welche die Bauentscheidungen 
treffen, sich dazu entschliessen. Ein 
Forschungsprojekt der Interfakultären 
Koordinationsstelle für Allgemeine Öko­
logie der Universität Bern, das vor 
Kurzem abgeschlossen wurde, kam zum 
Schluss, dass es in der Schweiz nicht 
am guten Willen fehlt. Die Einstellung 

privater Bauherrschaften gegenüber 
energieeffizientem Bauen ist sehr posi­
tiv. Anderswo hapert es allerdings. So 
empfinden es viele Bauherren als auf­
wändig, sich über energieeffizientes 
Bauen zu informieren und kompetente 
Projektpartner zu finden.

Komplexes Entscheidungsmodell

Welche Faktoren könnten beim Ent­
scheid von Bauherren für oder gegen 
ein energieeffizientes Gebäude über­
haupt eine Rolle spielen? Dies war die 
erste Frage, die es im Forschungspro­
jekt der Universität Bern mithilfe von 
Interviews zu beantworten galt. Die In­
terviews führte man mit sogenannten 
Systemexperten. Dazu zählten Auftrag­
geber, Nutzer, Planer, Ausführende, Ver­
bände, staatliche Stellen und Energie­
versorger. Die Hypothesen zum Ent­
scheidverhalten von Bauherren wurden 
mit einer telefonischen Befragung von 
201 privaten Bauherren und Baufrauen 
(60% weiblich, 40% männlich) empi­
risch überprüft.

Folgende psychologische Variablen 
konnten erfragt werden. Sie spielen in 
den Entscheidprozessen eine mehr oder 
weniger grosse Rolle. 
1. �Die Einstellung zum energieeffizien­

ten Bauen
2. �Problembewusstsein der Energie­

problematik
3. �Persönliche und soziale Normen so­

wie die wahrgenommene Bedeutung 
des eigenen Beitrags

4. �Die Naturverbundenheit

Rund 15% der Neubauten werden heute nach Minergiestandard gebaut. Welche 

Faktoren sind ausschlaggebend dafür, dass sich private Bauherrschaften für 

ein energieeffizientes Gebäude entscheiden, und wie liesse sich deren Anteil 

erhöhen? Dieser Frage ging ein umweltpsychologisches Forschungsprojekt der 

Universität Bern nach.
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Energieeffiziente Neubauten wie dieses Einfamilienhaus in Niederönz BE sollen stärker als 

Vorbild für andere Bauwillige wirken, forderten die am Forschungsprojekt der Universität 

beteiligten Akteure. Ein Vorschlag unterer mehreren war, sie mit einem Label am Gebäude zu 

kennzeichnen. (Bild: Stefan Grösser)
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5. �Der subjektiv wahrgenommene Hand­
lungsspielraum

6. �Die Vereinbarkeit des Ziels «Ener­
gieeffizienz beim Bauen» mit ande­
ren wichtigen Zielen

Besonders stark ins Gewicht fiel der 
subjektiv wahrgenommene Handlungs­
spielraum, der wiederum sehr stark und 
sehr direkt vom Gefühl, wie gut man in­
formiert ist, abhing.

Wo informieren sich Bauherrschaften?

«Ich habe Gelegenheit gehabt, aktiv 
Informationen zum energiesparenden 
Bauen einzuholen.» Dieser Frage stimm- 
ten die befragten Bauherren «ganz zu» 
oder «eher zu» (Tabelle 1). Obwohl den­
noch ausreichend Gelegenheit vorhan­
den gewesen wäre, sich Wissen anzu­
eignen, stuften die Befragten ihr eige­
nes Wissen zu Energieeffizienz beim 
Bauen als mittelmässig ein. Das Gefühl 
der eigenen Kompetenz und Kontrolle 
wurde auch dadurch beeinflusst, ob der 
Bauherrschaft Förderprogramme und 
kompetente Baupartner bekannt waren 
und ob die Gelegenheit bestand, ener­
gieeffiziente Häuser zu besichtigen.

Erfasst wurde auch, ob die Befragten 
eine Energieberatung in Anspruch ge­
nommen haben und welche Informa­
tionsquelle sie am meisten beeinflusst 
hat. Die meisten Befragten nannten 
den Architekten als wichtigste Informa­
tionsquelle (Tabelle 2). Kantonale Ener­
gieberatungen wurden erstaunlicher­

weise kaum als Informationsquelle ge­
nannt. Das Potenzial einer professio- 
nellen Energieberatung scheint in der 
Stichprobe der befragten Gemeinden 
offenbar noch nicht ausgeschöpft zu 
sein. Zwar gaben 25% der Befragten an, 
eine solche in Anspruch genommen zu 
haben, meist aber durch den Archi­
tekten selbst. Hausbesichtigungen wa­
ren ebenfalls relativ selten als genutzte 
Informationsquelle genannt.

Grosser Zeitaufwand

Die der Befragung vorausgehenden of­
fenen Interviews und die Diskussion 
der Resultate mit privaten Bauherr­
schaften und anderen Akteuren in den 
Workshops zeigten, dass es für private 
Bauherrschaften immer noch viel Zeit­
aufwand bedeutet, an die relevanten 
Informationen und Projektpartner (bei­
spielsweise geeignete Architektinnen 
und Architekten) zu gelangen. Wer ener­
gieeffizient bauen will, muss dafür ge­
nügend Willen und Ausdauer mitbrin­
gen. Das sei ein grosses Hindernis. 

Positive Einstellung zum energie­

effizienten Bauen

Die Einstellung gegenüber energieeffi­
zienten Gebäuden als zweitwichtigster 
Schlüsselfaktor bei der Entscheidung 
privater Bauherrschaften war bei allen 
Befragten positiv. Erklären lässt sich 
die Einstellung wiederum in erster Linie 
durch die Vereinbarkeit des Ziels Ener­

Tabelle 1: Mittelwert auf der Antwortskala. 1 = stimme gar nicht zu, 2 = stimme eher nicht zu, 3 = stimme eher zu, 4 = stimme ganz zu.

0,0 0,5 1,0 1,5 2,0 2,5 3,0 3,5 4,0

Mittelwert

Ich habe Gelegenheit gehabt, aktiv Information zum  

energiesparenden Bauen einzuholen.

Ich habe ein detailliertes Wissen über energiesparende 

Bauweisen gehabt.

Ich habe Baupartner in unserer Region gekannt, die über 

Kompetenzen bezüglich energiesparendem Bauen verfügen.

Ich habe von Förderprogrammen gewusst, die das  

Energiesparen in meiner Region unterstützen.

Ich habe Gelegenheiten gehabt, energiesparende Gebäude  

zu besichtigen.

Wie gut sind Bauherrschaften informiert?



  A p p l i c a  7 / 2 0 0 9    21

u m w e l t

gieeffizienz mit anderen wichtigen Zie­
len beim Bauen, beispielsweise der Äs­
thetik, dem Komfort oder der Wirt­
schaftlichkeit. Die Befragten meinen, 
dass energieeffiziente Häuser ihre 
Wohnbedürfnisse eher besser erfüllen 
als herkömmliche Häuser. Das Vorur­
teil, dass energieeffiziente Häuser nicht 
ästhetisch seien, wurde nicht bestätigt. 
Im Gegenteil: Von allen erfragten Punk­
ten wurden dort am wenigsten Zielkon­
flikte mit energieeffizientem Bauen ge­
sehen. Die Vorteile beim energieeffizi­
enten Bauen wurden insbesondere in 
der Erhöhung des Komforts, der Wert­
steigerung der Liegenschaft und in der 
langfristigen Wirtschaftlichkeit gese­
hen, wobei eingeräumt wurde, dass die 
Investitionskosten höher sind. Beein­
flusst wurde die Einstellung der Bau­
herrschaften auch durch persönliche 
und soziale Normen. Die Befragten  
erwähnten ein gewisses Gefühl der  
Verpflichtung zum energieeffizienten 
Bauen, das durch die Erwartungen von 
Familie, Freunden, Bekannten und vom 
Architekten entstünde.

Empfehlungen zur Förderung  

energieeffizienten Bauens

An einem der Workshops im Rahmen 
des Forschungsprojektes diskutierten 
die Systemexperten die Implikationen 

für die Praxis und mögliche Massnah­
men von Akteuren, um die entschei­
denden strukturellen Bedingungen zu 
verbessern: Da die bereits sehr posi­
tive Einstellung der befragten Bauherr­
schaften gegenüber energieeffizientem 
Bauen kaum noch verbessert werden 
kann, fokussierte man auf jene Punkte, 
die sich im Projekt als Hemmnis erwie­
sen haben:
– Vorbilder vorhanden
– Kenntnis Förderprogramme
– Gelegenheit Besichtigung
– �kompetente Baupartner vor Ort haben 

und kennen
Die Rolle von Vorbildern beschränkte 
sich nicht auf den Freundes- und Be­
kanntenkreis, sondern sollte auch von 
öffentlichen Institutionen wie Gemein­
den und Ämtern wahrgenommen wer­
den. Vorgeschlagen wurde, den Status 
und das Prestige energieeffizienter Ge­
bäude durch ein sichtbares Label für 
Energieeffizienz bei der Tür zu erhöhen, 
Publikationen über solche Gebäude zu 
fördern und öffentliche Werbeaktionen 
durchzuführen. Alle Akteure wünschten 
dringend mehr Kontinuität bei den För­
derprogrammen. Sie hielten eine natio­
nale Koordination der Kommunikation 
und allgemein mehr nationale und weni­
ger kantonale Förderung für sinnvoll. 
Sich über Förderprogramme zu infor­

mieren, sollte einfacher und übersicht­
licher werden. Kostenvergleiche und 
Berechnungsbeispiele könnten aufzei­
gen, was der Nutzen der Förderpro­
gramme ist.

Die Gelegenheit für eine Besichti­
gung wurde von den Akteuren vor allem 
in Form von Tagen der offenen Tür ge­
sehen, zu dem Architektinnen und Ar­
chitekten die Bauherrschaften aktiv 
motivieren sollten. Betont wurde die 
Notwendigkeit von Rankings und Quali­
tätslabeln für Baupartner mit entspre­
chender Erfahrung. Zudem wird drin­
gend gefordert, dass Architektinnen 
und Architekten Energieeffizienz besser 
vermarkten und die Bauherrschaften 
mit einer langfristigen Perspektive be­
raten.

Von Behörden, Energiefachstellen 
und Verbänden wurden der Ausbau be­
ziehungsweise eine Verbesserung des 
Weiterbildungsangebotes und beste­
hender Informationsplattformen für alle 
Akteure erwartet.� ■

Tabelle 2: Absolute Zahl der Antworten: Architekten und das Internet waren für die Bauherrschaften die wichtigsten Informationsquellen 

zum energieeffizienten Bauen.

Hausbesichtigung.

Handwerker, Planungsbüro für Heizung und  
Sanität, Heizungsingenieur.

Selber informiert, Erfahrung, selber Architekt,  
früherer Hausbau.

Anbieter, Firma.

Broschüre, Fachzeitschriften, Bücher, Medien, Fernsehen.

Bekannte, Freunde, Kollegen.

Messe, Ausstellung, Vortrag.

Internet.

Architekt, Ingenieur, Baubiologe.
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Wo beschaffen Bauherrschaften ihre Informationen?


